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JSnç/anc/reiie emer JBarnerm i/<SÖ/ö7

Yon Christian JLereh
3. Fortsetzung ';(' y

Wieder einmal ist Eva bei den Johnstons zu Gaste. Das
Fräulein d'Eon ist nicht anwesend, dafür aber ein Vollblut-
lord, der Karten spielt und Eva ausfrägt, wie sie über Schott-
land denke. Eva erklärt keck heraus, die schottische Land-
schaff und die schottischen Berge, seien bei weitem: nicht,
was die Schweiz. Ein würdiger Geistlicher, der ebenfalls,
im Hause zu Gaste weilt, mischt sich ein und weiss zu melden,
er sei auch einen Monat lang in der Schweiz gewesen. Eva
wird eifrig — es stellt sich heraus, dass der geistliche Herr
im Schlosse Aubonne geweilt hat, bei Herrn Tscharner — es

jiind jetzt sechs Jahre her — und dass er auch Karl Viktor
von Bonstetten kennt — „das ist einer meiner Freunde!"
ruft Éva entzückt. Ünd nun plaudert sie mit dem geistlichen
Herrn munter von der Schweiz und Von den Schweizern,
und die Kartenpartie ist weit, weit weg! -

Anfang April denkt Eva erstmals ernstlich an die heran-
nahende Zeit der Heimkehr. „Mein Herz krampft sich zu-
sammen, wenn ich daran denke. Ich werde Heimweh bé-
kommen nach den vielen lieben Lentën, die mir aus freien
Stücken soviel Gutes erwiesèn haben, nach dem schönen
Lande und nach all den vielen Kleinigkeiten, die einem erst
bei einem längeren Aufenthalte bewusst werden." Ein Ge-

danke, der den Gast und das Gastland ehrt.
Aber auf den vorausgenommenen Abschiedsschmerz fol-

gen wieder Kunstgenüsse. Eva besucht das Atelier des am
gesehenen, angeschwärmten Modemalers Gainsborough. Und
wiederum fallt uns auf, wie eigenwillig und selbständig Eva
urteilt: „Die Aehnlichkeit an sich bringt dieser Maler nicht
schlecht heraus. Aber seine Landschaften sehen aus, als
wären sie Gobelinstickerei oder so etwas, und seine Bäume
sind zu, rund.,. Was.'mir noch am besten gefiel, /war ein'
Bildchen, das ein kleines Mädchen darstellt, welches im
Begrifféist, sein Brüderchen auf einen Esel zu heben,"

Nach der Malerei wieder die dramatische Kunst- Sha-
kespeare: „Was Ihr Wollt." Eva^findet, noch nie habe ein.
Lustspiel sie' dertnassen gelangweilt. Sie habe während der
Vorstellung tüchtig geschlafen. Wenn man das Stück lese,
entdecke man darin gewisse Schönheiten; aber es auf der
Bühne zu sehen, sage ihr nichts. :

Ebenso langweilig sind die Gesellschaften auf der fran-
zösischen Gesandschaft. War der erste Abend dort lustig
und für Eva etwas wie ein Triumph, so erwiesen sich die-
folgenden immer öder. „Ladv Augusta Campbell und ich
sind den ganzen Abend wie zwei Eulè^ m einer Ecke ge-
.«essen"; „ich habe mich gelangweilet wie ein Hund", so.,
zieht Eva die Bilanzen über ihre „Besuche in Frankreich".
Bas Fatale ist : „man" muss unumgänglich von Zeit zu Zeit
dort erscheinen, wenn fnari einmal eingeführt ist

Man sollte glauben; ein Maskenball hätte.für die weit-
gewandte Eva ein Anlass von besonderem' Reize sein müssen.
Sie hat es selbst geglaubt, bis die EEfahrürig sie eines andern
elehrte. Lady Berwick hatte Einladungen erlassen —„man

^st gebeten, maskiert zu erscheinen" — und Eva beschloss,
"W zumachen. Ihre Freundin Lady Anderson riet zu Fleder-,
'aauskostümen; Gewissermassen zur Hauptprobe sprach man
Vorerst im Hause des Herzogs Argyll vor. Der Portier fiel
vor Schreck beinahe um. Kein schlechter AnfangLÀùf zu-
in Harwicks Da man dort keineswegs Krethi und Plethi,

sondern nur ganz gute Gesellschaft antrifft, müss das'Ver-
8jen ungetrübt sein. Aber, sonderbar r^-zmd da haben wir
^ die Bernerin — von der Kühnheit, die die Maske
gi lieh verleihen soll, spürt Eva nichts. Im Gegenteil^

ijj es kaum, den Mund aufzumachen. Lady Anderson
von köstlicher Ausgelassenheit; sie haut alle ..Gäste an,

neckt sich mit ihnen und sagt ihnen auf englisch; „Gäll,
du kännsch mi nöd!" Von Zeit zu Zeit schwirrt sie an Eva
vorbei und flüstert ihr auf englisch ,Stock" und „Tüpfi" zu —

nur mit ein bisschen andern Worten. Eva mopst sich je
länger je mehr. Sie erkennt niemanden ausser Lady (Barges,
und das ist schliesslich kein Kunststück, dehn die Lady ist
nicht maskiert. Man mopst sich anscheinend überhaupt
durchwegs am laufenden Band. Denn viel anderes und Ge-
scheiteres als Polonaisen von Zimmer zu Zimmer fällt
niemandem ein. Charaktermasken sind nur wenige da : einige
Schäferinnen (gemäss dem Zeitgeschmack!), ein, Joekey,
eine Indianerprinzessin und ein armseliger Zauberkünstler,
dem alles misslingt. Eva gähnt verstohlen — und bringt
doch den Mut zum Weggehen nicht auf. Denn zum Weg-
gehen, wie zum Kommen, braucht's zwei. Und die Mit-
fledermaus Lady Anderson amüsiert sich königlich und bé-
greift nicht, dass die arme Eva sich nach Hause sehnt. So
wird's mit der Heimkehr eine sehr späte Sache.

.Wiederum Theater. Eva Uçsst in der Zeitung, dass
„Macbeth" gegeben wird und verabredet mit dem zufällig
eben: anwesenden Herrn de Säussure (war es der bekannte
Genfer Naturforcher?), die Vorstellung zu besuchen.
Wiederum lautet Evas Bilanz so: Shakespeares Stücke
bieten mir beim Lesen mehr als auf der Bühne, namentlich

- wenn die Hexen, deren Auftritt man schaudernd liest,
auf der Bühne geradezu lächerlich wirken. Die Schau-
Spielerin Siddons (die wir schon von den Schauerdramen
„Percy" und „Isabella" her kennen) gibt die Lady Macbeth
mit unnachahmlicher Würde, In jener Szene, wo sie traüm-
wandelnd die vermeintlichen Blutflecken von den Händen
Wäscht; wird sie so unmittelbar, dass „das Blut in den Adèrn
-gefriert". Nach Sehluss der Vorstellung gab's noch einen
Äbendhöck beim Herzog von Argyll. Später Feierabend!

Wer. Theaterfreund ist, ' liest gerne Bühnenstücke. Mit
verteilten Rollen ist es noch unterhaltsamer. In einer
Abendgesellschaft, wo man sich auf diese Weise vergnügt,
macht ein linkischer Herr mit ; man liest : „Der Engländer in
Paris"; der linkische Herr bemüht sich, das Französisch mit
englischem Akzent auszusprechen, bringt aber nur den
detitschen zustände. Eva ärgert sich so, dass sie ihm beim
Weggehen nicht gute Nacht sagt.

In einer späteren Vorstellung (im wirklichen Theater)
lernt Eva die englische Ritterlichkeit kennen. Sie hatte
ihrem Diener den Auftrag gegeben, am Ende der Vorstellung
"Beim Ausgang bereit zu stehen, tum. sodann eine' Sänfte
herbeizuschaffen. Denn mit einer Sänfte kommt man leichter
aus* dem Gedränge, als wenn man seinen Wagen zu Fuss
aufsuchen- muss. Von ihrem Logennachbar:. Lord ,Randon
begleitet, erscheint Eva ämAusgang. Der Diener ist nicht da.
Man wartet und fröstelt. Der dienstbare Geist kommt nicht.
Da nöfigt Lord Randon Eva Seinen Wagen auf — und geht
zu Fuss heim. Denn in London ist es nicht schicklich, dass

ein Herr und eine Dame, die nicht miteinander verheiratet
sind, zusammen im Wagen fahren, wo man sich gegenüber
sitzt. : ,;> -rU 'v'. U-'' A/L'y-'.

y. ?,-y. ' — ^ ^ \-.y>, 1J'

y) In Ben letzten Wochen ihres Londoner Aufenthalts führt
Eva ihr Tagebuch nicht mehr regelmässig nach. Sie spart
sich mehrere Tage zusammen und berichtet nur kurz. Der
Schmerz des nähen Abschieds beeinflüsst ihr Gemüt recht
empfindlich; Und a«i 5; Juni schreibt sie/, „Ich werde
frühestens in Calais wieder zur Feder greifen.". ;

"

vy .y-,.. (Fortsetzung folgt)
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Mieàer einmal ist Lvs bei àen àoknstons TU Laste. Das
krâulein à'Lon ist niebt anwesenà, àakûr aber ein Vollblut-
>grà, àer Karten spielt unà Lva suskrâgt, wie sie über 8ebott-
>suà àenke. Lvs erklärt kevk bersus, àie sebottisebe Lsnà-
zàskt unà àie sebottiseben Derge seien bei weitem niebt,
vss äie LebweiT. Lin wûràiger Lëisìliebêr, àer ebenkalls,
im Lause à Laste weilt, rnisebt sieb ein unà weiss Tu melàen,
sr sei suob einvn Nonst lang in cler 8ebweiT gewesen. Lvs
virä oikrig — es stellt sieb bersuà, (lass àer geistliebe Lerr
im Soblosse àbonne geweilt bat, bei Lerrn l'sebsrner — es

Mâ jàt seebs àsbre ber — unà àsss er aueb Karl Viktor
von Ponstetten kennt „àss ist einer Meiner Lreunàe!"
lukt Lvs entàkt. Llnà nun plsuàert sie Mit àein geistlieben
Herrn inunter von àer ôebweiTUnàvon àen Lebweisern,
unä äie KartenpsDe ist weit, weit wegZ

^nkang ^tpril àenkt Lva erstmals ernstlivb an àie bersn-
i.àuàv Xeil àer Ileinàebr. „Nein llerT krsrnpkt sieb Tu-

ssmmen, wenn ieb àaran àenke. leb wvràv lleiurweb be-
kommen navb àen vielen lieben Leuten, Me mir aus freien
Äüekvn soviel Lutes erwiesen bsben, nseb àvm sebönen
I.anàe unà nseb all àen vielen Kleinigkeiten, àie sinsmerst
ì>ei einem längeren àkentbslte bewusst weràen." Lin Le-
àsvke, àer àen Last unà àss Lsstlsnà ebrt.

àer äuk àett vorausgenommenen àsebieàssebmerT kol-

Mi» wieàer Kunstgenüsse. Lvs besuobt àss àelier àes an-
Mselisnen, sngesebwârmten Noàemslsrs Lainsborougb. Lnà
vieàerum kàllt uns auk, wie eigenwillig unà selbstânàig Lva
llità „Die ./kebnliebbeit an sieb bringt àieser Naìer niebt
Meebt berans. .^bsr seine LanàSobskten seben sus, sis

và sis Lobelinstiekerei oàer so etwas, unà seine La ume
swä m runâ. Was mir noeb am besten gekisl, war sin
llilàoben, àss ein kleines Nâàeben àsrstsllt, Wslebes im
öeMikkeist, sein Lrûàereben suk einen Lseì TU beben."

îiseb àer Malerei wieàer àie àrsmatisebe Kunst. 8ba-
Kesxeare: „Mas Ibr wollt." Lva kinàet, noeb nie babe kin
lustspiel sie âërMSssell gelangweilt. Lie babe wsbrenà àer
Vorstellung tüebtig gsseblslen. Wenn man àss 8tüek lese,
entileeke man àarin gewisse Zebönbeiten; aber es aul àer
àline eu seben, sage ibr nivbts..

Lbenso langweilig sinà àie Lesvllsebaktvn auk àer krau-
àiseìleu Lêsanâsebskt. Mar àer erste Vbenà àort lustig
Ullà kür Lva etwas wie ein lriumpb, so erwiesen sieb àie
kolgenäsn iiNàr oàer. „Lsàv .unà..i^b.
5wä àen gaiiTvn lVbenâ wie Twei Lulen in einer Lebe gv-
ssssen"; „ieb l»ake mieb gvlangweilet wie ein llunà", so.
neilt Lva àie LilanTen über ibre „Lesuebe in Lrsnkreieb^^.
Ilos Latale ist: „man" muss unumgänglieb von Leit TU Lsit
àort ersebeinen, wenn man einmal eingelübrt ist!

Vlon sollte glauben, sin iVlsskenball bstte kür àie welt-
Mlvgnàte Lva ein Ä^nlass von besonàervm Leiîe seinmüssen,
oie lmi es selbst KOaubt» bis àie LrkábruNg sie eines anàern
olelute. l.aàv Ilerwieb batte Linlaàungen erlassen „man

^

Mbeten, maskiert TU ersebeinen" ^ unà Lva besebloss,
luitüuluuebeil. Ibre Lreunàin Laà^ ^nàerson riet Tu Lleàsr-
^uskostümsn. Lewissermsssen Tur llaupìprobe spraeb mao
vorerst im Lause àeS LerTogs àgzàl vor. Der Lortier kiel
vor Sebreek beinabe um. Kein sebleebter àlsng! àk

on öerwieks! La insn àort keineswegs Kretbi unà Llvtbi,

»nr ^ ganK gut« Lssellsebakt antriM, müss àss Ver-
MUMn ungetrübt sein. Hber, sonàerbar -^-unà àa babsn wir

m à Lernerin — von àer Kübvbeit, àie àie Naske
M neb verleiben soll, spürt Lva niebts. Im Lsgenteil:

^ î»gì es kaum, àen Nunà autTumaobea. Laà^ ààerson
von kosîliàer àsZelassSnIìeîî; sie ksuî alle (!äste an,

neokt sieb mit ibnen unà sagt ibnen auk englisebr „Lall,
àu kannsob mi nôà!" Von Leit TU Leiì sebwirrt sie an Lva
vorbei unà klüstsrt ibr auk engliseb ,8toek" unà „Lüpki" Tu —

nur mit ein bissoben anàern Morten. Lvs mopst sieb je
länger je mebr. 8ie erkennt niemsnàen ausser Lsà^ LIarges,
unà àas ist sebliesslieb kein Kunststüvk, àevn àie Laàzr ist
niebt maskiert. Nan mopst sieb ansebeinenà überbaupt
àurebwegs am Isukenàen Lanà. Oenn viel anàeres unà Le-
sebeiteres sis Lolonaisen von Zimmer TU Ammer ksllt
niemanàem ein. Lbarsktermsskep sinà nur wenige àa: einige
Aebäkerinnen (gemäss àem Leitgesebmaek!), ein loekev,
eine InàianerprinTessin unà ein armseliger Lsuderkünstler,
àem alles misslingt. Lva gäbnt verstoblen — unà bringt
àoeb àen Nut Tum Meggeben nivbt »uk. Denn Tum Meg-
geben, wie Tum Kommen, brauobt's xwei, Ilnà àie Nit-
kleàermaus Laàzr ààvrson amüsiert sieb Königlied unà bè-
greikt niebt, àass àie arme Lvs sieb nseb Lause sebnt. 80
wirà's mit àer Leimkvbr eine sebr späte 8sebe. ' "

Mieàerum ?bvater. Lvs liesst in àer XeitUng, àsss
„Nsebetb" gegeben wirà unà versbrvàet mit àem ?ukâllig
«ben anwesenàen Lerrn àe Läussure (war es àer bekannte
Lenker Lsturkoreber?), àie Vorstellung Tu besuebvn.
Mieâerum lautet Lvas Lilarix so: Lbakespesres Lìûekv
bieten mir beim Lesen mebr als auk àer Lübne, vsmentlieb
wenn àie Lexen, àeren ^Vuktritt man sebauàernà liest,
auk àer Lübvv gersàeTU läeberlivb wirken. Lie Lebau-
Spielerin Liààons (àie wir sebvn von àen Lebsueràrsmen
,,Lkrev" unà „Isabella" ber kennen) gibt àie Laàv Naebetb
mit unnsebabmlieber Mûràv. In jener L^ene, wo sie träum-
wanàelnà àie vermeintlivben Llutklevken von àen Lànàen
vràsebtì wirà sie so unmittelbar, àass „àas Wut in àen âàern
gekriert". Naeb Lebluss àer Vorstellung gsb's noeb einen
Mbênàbôek beim Lerziog von Mrgzàl. Lpäter Leiersbenàî

Mer. Lbesterkreunà ist, liest gerne Lübnenstüvke. Nit
verteilten Hollen ist es noeb uyterbaltssmer. In einer
^benàgesellsebakt, wo man sied auk àiese Meise vergnügt,
msebt ein linkiseber Lerr mit; man liest: „Der Lnglânàer in
Laris"; àer linkisebe Lerr bemübt sieb, àss LranTüsiseb mit
englisebem à^ent ausTusxreoben, bringt aber nur àen
àeUtseben Tustànàe. Lvs ärgert sieb so, àsss sie ibm beim
Meggeben niebt gute Maobt sagt. - '

In einer späteren Vorstellung (im wirklieben Vbester)
lernt Lva àie snglisebe Litterlicbksit kennen. 3ie batte
ibrem Diener «lenMuktrag gegeben, am Lnàe àer Vorstellung
deim àsgang bereit zm sieben, um soàsnn eine Länkte
berbeiTUsebakken. Denn mit einer Länkte kommt man leiebter
uus» àem Leàrânge, als wenn man seinen Magen Tu Luss
suksuebeir muss. Von ibrem I.ogennaebbar Lorà Lsnàon
begleitet, ersebeint Lvs am àsgang. Der Diener ist niebt àa.
Nsn wsrtet unà kröstelt. Der àienstbare Lsist kommt niebt.
Da nötigt Lorà Lsnàon Lvs Seinen Msgen auk — unà gebt
Tu Luss beim. Denn in Lonàvn ist es niebt sobieklieb, àass

ein Lerr unà eine Dame, àie niebt miteinsnàer verbeiratet
sinà, Tussmmen im Magen kabren, wo msn sieb gegenüber
sitTt. '''

^ .7. V 5'-.-' ^

^
V. 7/

^
V- v " ,7 7 >

/ In àeu letTten soeben ibres Lonàoner àkentbalts kübrt
Lvs ibr Isgebueb niebt mebr regelmässig nseb. 8ie spart
sieb mvbrere Lage Tusammen unà beriebtet nur kurx. Der
Lebmerr. àes naben àsebieàs beeinklusst ibr Lomüt reebt
èmptinàliebi Luà aw 5. àuni sebreibt sie : ,Iqb woràe
krübestens in Lalsis wieàer mr Leàer greiken."

^ (LortsvdTUllg kolgt)

783


	Englandreise einer Bernerin 1786/87 [Fortsetzung]

